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Teil 1  

 
Raddatz:  Aus Dialog ist  Kultur-Kolchose geworden 

 
Interview von PI mit dem Orientalisten Raddatz über die vom Bundesinnenministerium 
und der Herbert-Quandt-Stiftung veranstaltete angebliche Fachkonferenz zum Thema 
„Das Islambild in Deutschland: Alte Stereotype, neue Feindbilder?“    

Gestern fand in Berlin die vom Bundesinnenministerium und der 
Herbert-Quandt-Stiftung veranstaltete „Fachkonferenz“ zum Thema 
„Das Islambild in Deutschland: Alte Stereotype, neue Feindbilder?“ 
statt. Wir haben uns mit dem Orientalisten Hans-Peter Raddatz über 
Sinn und Unsinn einer solchen Konferenz unterhalten. 

PI: Herr Raddatz, wie beurteilen Sie die von Innenminister 
Schäuble initiierte Konferenz, die gestern in Berlin über die 
Bühne ging? 

Raddatz: Ihre Frage lässt sich nicht mit einer Antwort erledigen, wenngleich Sie mit dem 
Ausdruck “Bühne” bereits einen wesentlichen Aspekt des sogenannten “Dialogs” erfassen. Es 
sind Inszenierungen, die dem Publikum die Illusion einer aufgeklärten und aufklärenden Dis-
kussion vermitteln sollen. Wie vieles andere in unserer Mediengesellschaft ist der Islamdialog 
in besonderem Maße auf Darsteller angewiesen, die dem angestrebten Effekt der Islamisie-
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rung dienen. Dazu war die von Ihnen angesprochene Aufführung aus Sicht der Veranstalter 
besonders geeignet.  

PI: Für Sie scheint hier schon einiges festzustehen. Können Sie das etwas näher erläu-
tern?  

Raddatz: Unabhängig davon, dass das Fernsehen die Übertragung abgesetzt hat, bildet die 
gestrige Vorstellung den Prototyp für die mediale Kulturpräsentation, die sich zu einer Art 
entspannter Polit-Dressur entwickelt hat. Was die Akteure “Dialog” nennen, stellt sich eher 
als Monolog dar, dessen Klischees nicht ohne Wirkung auf das öffentliche Bewusstsein 
geblieben sind. Schon das Motto “Islambild in Deutschland - alte Stereotype, neue Feindbil-
der” bildet für sich bereits eines der Super-Klischees, die sich in allerlei Varianten, aber de-
ckungsgleich durch die letzten vier Jahrzehnte ziehen.  

Wir haben es mit einem selbstverstärkenden Meinungsdiktat zu tun, das durchaus auch das 
Potential für die Anbahnung radikalerer Tendenzen enthält. Da die Quandt-Stiftung von Hau-
se aus ergebnisorientiert denkt, hat sie eine Auswahl sorgfältig dressierter Akteure zusam-
mengestellt, um ihre Investition abzusichern und keine Überraschungen zu erleben.  

PI: Klingt diese Einschätzung nicht überspitzt? Es hat sich doch sicher auch einiges ge-
ändert, und ebenso sicher lassen sich nicht alle Teilnehmer über einen Kamm scheren. 

Raddatz: Das ist nur bedingt richtig. Gerade weil der “Dialog” mit mehrdeutigen Stereotypen 
wie “Frieden”, “Toleranz”, “Respekt” etc. arbeitet und die Noch-Mehrheitsgesellschaft vor 
“Generalverdacht” gegenüber dem Islam warnt, ist die Zahl der Moscheen in Europa in den 
letzten 35 Jahren um 1000 Prozent gestiegen. Trotz - oder vielleicht auch wegen - des wach-
senden Respekts nahm dabei das Konfliktpotential zu, wie die Entwicklungen z.B. in Frank-
reich, England und nun auch - seit die Medien darüber berichten - in Deutschland zeigen.  

Als überspitzt könnte meine Aussage gelten, wenn sich in diesem Verlauf nicht auch immer 
deutlicher eine ganz bestimmte Praxis abgezeichnet hätte. Mit dem Wort vom “Feindbild” 
wird suggeriert, die Gesellschaft richte sich feindlich gegen den Islam. Tatsächlich geht es 
hier um ein bewährtes Verhalten der Eliten, die ihr eigenes Feindbild auf den “Stammtisch” 
der Gesellschaft projizieren. Aus ihrer Sicht scheint ein Weltbild vermittelt werden zu müs-
sen, das sich primär nach islamischen Interessen richtet. Zweifel daran räumt die Konformität 
der proislamischen Propaganda in Politik, Wirtschaft, Justiz, Kirchen, Medien etc. selbst aus.  

Während der Islamisierungsprozess dabei von trendbildenden Stereotypen lebt, ist das Feind-
bild selbst klar definiert. Wenn diejenigen, die einfach mehr Information und damit mehr 
Demokratie im Diskurs verlangen, zu “Rechtsradikalen” und “Volksverhetzern”, zumindest 
einem “Sicherheitsrisiko” werden, dessen etwaige Beseitigung durch gefühlsverletzte Musli-
me “verständlich” sein soll, dann könnten in der Tat radikalere Zeiten auf den “Stammtisch” 
zukommen. Eine Bedingung scheint erfüllt: Aus der Chimäre eines vielfältigen, “interkultu-
rellen Dialogs” hat sich die Öde eines intellektuellen Kahlschlags, eine Art Kultur-Kolchose 
gebildet, auf der wenig mehr als Islam und Buddhismus angebaut wird. 

PI: Wie sollte man Ihre Bestandsaufnahme auf die Quandt-Veranstaltung anwenden? 
Die Wortwahl, die sich auf das “Rechtsradikale” fixiert, deutet wohl auf eine linke Do-
minanz hin, während man doch die Unternehmen eher in der rechts-konservativen Ecke 
vermutet. 
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Raddatz: Beides schließt sich nicht aus, wenngleich die alten Links-Rechts-Muster verblas-
sen. Links und Rechts lassen sich durchaus “interkulturell” verbinden. Manche globale Un-
ternehmen sehen sich inzwischen durch die UNO und EU in dem Bestreben unterstützt, im 
islamischen Interesse Einfluss auf die Institutionen der westlichen Staaten und die Interpreta-
tion der Menschenrechte zu nehmen.  

Im lokalen Rahmen drückt sich das in der wachsenden Rolle der Unternehmensstiftungen 
nicht nur in der Politikberatung, sondern auch im Design betroffener Wissenschaften aus. Un-
längst bekannte sich zum Beispiel der “Menschenrechtler” Heiner Bielefeldt wieder einmal 
zum Recht auf persönlichen Radikalismus: Es mache ihn “rasend”, wenn jemand frage, ob Is-
lam und Demokratie überhaupt kompatibel seien, wohl wissend, das die Muslime weder die 
Möglichkeit, noch das Interesse haben, sich um demokratische Strukturen zu bemühen. Schon 
vor Jahren hatte er bestritten, dass die überfüllten Gefängnisse in den islamischen Massen-
staaten irgendetwas mit dem Islam zu tun haben, womit er die gleichen Leugnungsmuster 
nutzt, die Linke auf den GULAG und Rechte auf die KZ anwenden. 

PI: Die These einer unausgewogenen Minderheiten-Politik leuchtet ein, aber wie lässt 
sich das wiederum an dem Quandt-Symposium ablesen? 

Raddatz: Zunächst an der Auswahl der Teilnehmer, deren islamische Korrektheit hinreichend 
gewährleistet ist. Ebenso wenig wie der Regisseur einer Theatervorführung es seinen Schau-
spielern erlauben kann, irgendwelche beliebigen Texte zu sprechen, kann die Quandt-Stiftung 
das Risiko laufen, ein Symposium zu finanzieren, dessen Gesamtwirkung dem Unterneh-
mensinteresse zuwiderläuft. Kulturpolitik der Unternehmen ist immer auch Unternehmenspo-
litik, was sich wiederum auf die Politik selbst auswirkt - inzwischen eine Selbstverständlich-
keit für das Lobbytum der modernen Demokratie.  

Gemessen an der Abhängigkeit der westlichen Technologie vom nahöstlichen Öl, aber auch 
dem wachsenden Einfluss islamischer Investoren auf den Wettbewerb der Fonds, Banken und 
Börsen, ist es eher verwunderlich, dass die Installation des authentischen Islam nicht schon 
viel weiter gediehen ist. Ich führe das auf die mangelnde Ausbildung und Kreativität der Dia-
logpersonals zurück, deren Mehrheit offenbar meint, sich auf den Floskeln des Friedens und 
Respekts ausruhen zu können. 

Um hier weiterzukommen, braucht man Wortschöpfer wie den Soziologen Heitmeyer, dessen 
Rede von der “gruppenbezogenen Menschenfeindlichkeit” neue Maßstäbe für eine verstärkte 
Disziplinierung des “Stammtischs” setzt. In diesem Sinne sind auch die Podienthemen und ih-
re Schlüsselbegriffe wie “Normalisierung”, “Verantwortung” und Islam als “selbstverständli-
cher Bestandteil” der deutschen Gesellschaft zu verstehen. Um gruppenbezogene Menschen-
feindlichkeit überhaupt ausschließen zu können, muss die Basisgruppe, die sogenannte “deut-
sche Gesellschaft”, sich selbst ausschließen. Verantwortliche Politik und Normalisierung des 
gestörten Verhältnisses zum Islam kann also nur gelingen, wenn störendes Wissen von und 
über den Islam auf ein islamverträgliches Maß reduziert wird. Wie auch der Innenminister 
folgerichtig betont hat, sollten solche Aussagen grundsätzlich positiv ausfallen. 

PI: Kann es sein, dass sich hier etwas Satirisches ankündigt? 

Raddatz: Wenn ein solcher Eindruck entstünde, würde ich ihm nicht widersprechen. Ganz im 
Gegenteil, wie die Geschichte zeigt, setzen Satire und Ironie - solange sie erlaubt bleiben - 
immer dann ein, wenn Aussichten bestehen, dass sich die “herrschende Klasse” über die 
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Grenzen ihrer Verantwortung, im vorliegenden Fall ihres Verfassungsauftrags, hinwegsetzen 
könnte. Bei der konzertierten Energie, mit der alle maßgeblichen Institutionen auf der Scho-
nung des islamischen Weltbilds insistieren, lässt sich keineswegs ausschließen, dass wir Zeu-
gen einer epochalen Umwälzung werden, in der auch die “Verantwortlichen” nur reagierende 
Statisten sind. Solange sie jedoch den Anspruch auf demokratische Stellvertretung erheben, 
sollten sie auch deren Spielregeln auf sich anwenden lassen.  

In bezug auf den “Dialog“ geschieht dies insofern nicht, als er sich mehrheitlich aus nicht le-
gitimierten Akteuren zusammensetzt. Umso unbehinderter können sie bestätigen, dass die 
Scharia „kein Problem“ ist. Ob gewollt oder nicht – es entsteht ein politischer Wille, der 
sich nicht nur von der Öffentlichkeit abschottet, sondern genau genommen auch rassis-
tisch handelt! Denn solange die Frage der Religionsfreiheit nicht verbindlich und öffentlich 
nachvollziehbar geklärt ist, sind beide Mehrheiten – die europäische und muslimische – auch 
schweigende Mehrheiten, weil beiden Seiten die demokratische Mitsprache verwehrt ist. 

PI: Vielen Dank für das Gespräch. 

 

 

TEIL 2 

Wer ist die Familie Quandt (BMW), die die Quandt-Stiftung unterhält? 
Wie ist sie an ihr Großkapital gekommen, mit dem sie Schäuble dazu ver-
hilft, seine autoritäre Politik gegen emanzipierte ungläubige Staats- und 
Gesellschaftskritiker der in scheinliberaler Form autoritären Gesellschaft 
zu betreiben?       

 

 

01.10.2007    06:31 Uhr  Drucken  |  Versenden  |  Kontakt 

 

ARD: Vorwürfe gegen Quandt (BMW) 
Eine deutsche Dynastie, die Nazis und das KZ  

Wie kam es zum Vermögen der BMW-Dynastie Quandt? Durch Hilfen 
der Nazis und Ausbeutung von KZ-Häftlingen, findet ein ARD-Film. Er 
kam klandestin ins Programm. 
Von Hans-Jürgen Jakobs  

 
Die verstorbene Schauspielerin Inge Meysel hat noch einige Fans. Doch wer am Sonn-
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tag einen halbe Stunde vor Mitternacht ins erste Programm schaltete, sah statt des ange-
kündigten TV-Films über die Norddeutsche etwas anderes: eine brisante Dokumentation 
aus dem Genre Zeitgeschehen.  
 
Der NDR hatte sich statt Inge Meysel eine der wichtigsten deutschen Unternehmerfami-
lien zum Thema gemacht: die Quandts. Es ging nicht um die Art, wie die Dynastie von 
Bad Homburg den Münchner Autokonzern BMW dirigiert - sondern um Verstrickungen 
in die Nazi-Diktatur, um Zwangsarbeiter und KZ-Häftlinge, um Tod und Leid, um 
Schuld und Sühne. 

 

Die Vorwürfe gegenüber der Unternehmerin Johanna 
Quandt und ihre Kinder Stefan Quandt und Susanne 
Klatten hat die ARD offenbar für so schwerwiegend er-
achtet, dass sie ihr anklagendes Stück unter geradezu 
konspirativen Umständen ins Programm hob.  
 
Viel Publikum wird sie nicht erreicht haben, was ange-
sichts einer fünfjährigen Recherchearbeit schade ist. Am 
Nachmittag bereits war das dichte, spannende Werk, das 
die Quandt-Spitze partout nicht kommentieren wollte, 
auf dem Hamburger Filmfest uraufgeführt worden.  
 
Im Mittelpunkt von "Das Schweigen der Quandts“ steht 

der alte, 1982 verstorbene Patron Herbert Quandt, der Mann der heutigen Familienfüh-
rerin Johanna. Er war unter den Nazis Vorstand in der Akkumulatorenfabrik AG Afa 
(Varta) des mächtigen Vaters Günter. Als Großhersteller von Batterien waren die 
Quandts damit entscheidende Figuren für die Rüstungs- und Kriegswirtschaft des NS-
Systems.  
 
Die ARD-Dokumentation lässt kein Indiz aus, um den Eindruck zu mehren, am heuti-
gen Vermögen der Quandts klebe das Blut anderer. Unterstützt vom Biografen Rüdiger 
Jungbluth ("Die Quandts: Ihr Aufstieg zur mächtigsten Wirtschaftsdynastie") verbindet 
Autor Eric Friedler die Fundstücke aus den Archiven und die Aussagen noch lebender 
Zeitzeugen zu einer Generalanklage – die offenbar bei den Nürnberger Kriegsverbere-
cherprozessen fehlte. Er empört sich, dass Günter Quandt nach dem Krieg als verfolgt 
und unbelastet gelten konnte.  

Skrupellose Expansion 
Schon die Hochzeit von Günter Quandts früherer Frau Magda mit dem NS-
Propagandisten Joseph Goebbels – auf einem Quandtschen Anwesen – hatte dem Un-
ternehmer gute Kontakte zur Elite der Nazis gebracht. Sohn Harald Quandt war von 
Goebbels angenommen worden. Der Clanchef, 1933 in die Partei eingetreten, nutzte 
das Netzwerk offenbar skrupellos zur Expansion.  
 
Da ist zum Beispiel das Batteriewerk in Hannover. Zwangsarbeit und Häftlinge aus 
dem KZ Neuengamme müssen hier unter lebensbedrohlichen Umständen schuften. Die 
SS bewacht das Lager. Viele sterben. In einem internen Papier berechnet Quandt ein-
mal eine "Fluktuation“ von 80 Personen – das war wohl die geplante Todesrate.  

 
In der Kritik: Johanna Quandt 
Foto: dpa  
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Ein Überlebender aus Dänemark tritt auf dem alten Produktionsgelände vor die Kamera 
und weint. Er erzählt von den Schikanen und der zerstörten Gesundheit. Und wie er 
und andere 1972 nach Deutschland gekommen waren, um von den Quandts Unterstüt-
zung zu erbitten – ohne Erfolg. "Varta hat uns krank gemacht", sagt er. Und: "Wir wol-
len nicht noch einmal zerstört werden."  
 
Auch macht das TV-Team aufgrund einer Zeichnung einen früheren KZ-Häftling in 
Griechenland ausfindig. Er berichtet von Peitschenhieben und Quälereien. Das Denk-
mal für das KZ Stöcken habe wegen des fehlenden Einverständnisses der Quandts nicht 
auf dem belasteten Areal – einer heutigen Industriebrache – errichtet werden dürfen, 
berichtet Autor Friedler.  
 
Da ist aber auch das Außenlager Pertrix in Berlin-Niederschöneweide, in der Wehr-
wirtschaftsführer Günter Quandt seine Batterien bauen ließ. Hier wurden ebenfalls KZ-
Häftlinge eingesetzt. Unternehmer-Sohn Herbert war als Direktor registriert. 

 

Und dann gibt es den Fall des Luxemburger Unternehmers Leon Laval, dessen Unterneh-
men Tudor Günter Quandt nach Eroberung des Landes durch die Deutschen gerne nutzt. 
Nur seine Aktien will Laval nicht verkaufen, auch nicht nach Verhören durch die Gestapo, 
mit der Quandt zusammenarbeitet.  
 
Der Luxemburger überlebt wie durch ein Wunder das KZ. Nach dem Krieg macht ein muti-
ger Münchner Staatsanwalt dem Unternehmer Quandt wegen der Causa Laval den Prozess 
– doch er scheitert und wird schließlich wegen angeblicher Homosexualität des Amts ent-
hoben. In dieser Zeit war Quandt schon wieder ganz in der Wirtschaft angekommen.  
 
Benjamin Ferencz, einer der Ankläger in den Nürnberger Prozessen, bedauert in dem sorg-
fältig erarbeiteten ARD-Film, dass die Briten nach dem Krieg wichtige Unterlagen nicht 
schickten, die die Quandts belasten. Das Werk der deutschen Unternehmerfamilie in Hagen 
war weitgehend erhalten geblieben und konnte von den englischen Alliierten gut genutzt 
werden.  

"Quandt entkam der Gerechtigkeit" 
Herbert Quandt half ihnen. Sein Vater hatte sich nach dem Krieg ein Jahr am Starnberger 
See versteckt, ehe die Amerikaner ihn fanden und festnahmen. Dann wurde er – Beweise 
fehlten – wieder freigelassen. "Quandt entkam der Gerechtigkeit – wie so viele Kriminelle", 
sagt Ferencz.  
 
Als Fernsehautor Friedler nun den Nürnberger Ankläger mit seinen Belegen zum KZ Stö-
cken und zu Laval konfrontierte, die er in Archiven gefunden hat, sagt Ferencz: Hätte das 
Gericht damals das alles gekannt, wäre Quandt genau wie Krupp und Flick verurteilt wor-
den. 

 



 7

  
 
 

 
 

 

Johanna Quandt und ihre Kinder haben die Vergangenheit der Firma nicht durch einen His-
toriker aufarbeiten lassen. Zu Quellen gewährten sie keinen Zugang; auch bei der jährlichen 
Verleihung des Herbert-Quandt-Medienpreises durfte das NDR-Team nicht zugegen sein. 
Dafür sprach der Erbe Sven Quandt, der seine Aktien an der Batteriefirma Varta vor einigen 
Jahren verkauft hat und nun findet, man solle die alte Zeit endlich ruhen lassen.  
 
"Es ist ein Riesenproblem, dass man in Deutschland nie vergessen kann. Das hilft Deutsch-
land nicht." Auch andere Länder hätten Probleme mit der Vergangenheit, ohne dass diese 
immer breit getreten würden, so der Rallyefahrer Quandt: Hier aber habe alles so einen ne-
gativen Touch. Eine Nichte von Günter Quandt fragt, was man denn damals anderes hätte 
tun können?  

Lautes Schweigen 
Sogar die Schwester von Magda Goebbels, früher Quandt, spricht aus dem Altersheim über 
die Vorgänge von einst. Sie mokiert sich beispielsweise darüber, dass Günter Quandt nach 
1945 erst einmal als Verfolgter galt. "Ich habe jetzt nur noch ein Vermögen von 78 Millio-
nen Dollar", habe er ihr gesagt. Die Führerverehrung, die Rolle der Quandts unter Hitler, 
das Naziwesen - alles kehrt in den Erzählungen der Greisin zurück.  
 
Ab und an blendet der Film über das Schweigen der Quandts auf die Zylindertürme von 
BMW in München. Sie werden von oben gezeigt, sie sind Symbole der Macht. Dann sind 
die Fernsehautoren wieder in der Gegenwart angekommen, bei einer der einflussreichsten 
Familien. Und dann wird das Schweigen auf einmal sehr laut.  
 
(sueddeutsche.de) 

 

 

 

 

 


